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Das fiinzugsgebiet d

Kn biefe Dritifmafferanlage ift ein Heines Kraftwert
angefdjloffen, bas bas ©efälle ber Deitung oon 3irîa 600
Ktetern bei Slumenftein ausnüßt. Die beut ige Dechnif er»
möglidjt eine ©Id)e Kusnüßung, ohne baß baburd)> bie Qua»
Iität bes ÎBaffers, bas al© auch 3uerft burd) Durbinen
ftrömt, ctje es in bie Serteilungsleitung gelangt, berabgefeht
würbe. (Sßergt. Stbb. auf 236.)

Das Sflurtifcbe Slattenheibprojett fiebt eine ©rweiterung
ber beute beftebenben Knlagen in jroei ober mehr Stappen
oor.

Die erfte ©rweiterung würbe fedjgeHn weitere ©emein»
ben mit SIattenbeib»2Baffer oerforgen unb jtnar Die ©e»
meinben Kieberftoden, Dberftoden unb <ç>ôfen (Knfchluß an
bie obere ©ruppe) unb Deftigen, ©urjelen, Koften, Lieners»
rüti, 2Battenant, fÇorfi, fiängenbübl, Surgifteiu (Surgiwil»
Sfanbersmatt), Dobnftorf, Ktühtethurnen,, Kird)entburnen,
Kündigen unb Kaufborf (untere ©ruppe). Serforgt tonnten
in biefen 16 ©emeinben werden: 9759 Serfonen in 1358
2Bobngebäuben unb 1716 fôaushaltungen mit einem ©roß»
ciebbeftanb oon 5473 Stüd.

Sogar eine britte Kbnehmergruppe glaubt fjlurp mit
ben beftebenben Quellen bes Slattenbeibberges genügend
unb regeltest oerforgen 3U tonnen, ©r bentt fid) oie ©twei»
terung in ber Sßetfe, baß bie Deitung nad) Selp unb 9Kün=
fingen weitergeführt unb bort mit ber oon Kiefen bertorm
menben über Ober» unb Kieberwicbtracb geführten Deitung
3U einer Kingleitung oereinigt würbe.

*

Itnb bann fdfmeben £erm gfturp noch gan3 anbete Ktög»
licßteiten oor. Sein Slattenbeibproiett fiebt eine Stweite»

rung ber Einlage in ber 2ßeife oor, Daß er bie beiben Karr»
feelein hinter bem Stocfborn an3apfen möchte, nachbem er
fie als 5od)referooirs ausgebaut, ©r möchte biefe Kefernoirs
bann mit ben Sßaffern bes Ktorgeten» unb Sunfcbibadfes,
bie fenfeits ber |©bmab» unb ©antrifchtette entfpringen,
fpeifen unb 3war buret) Sumpwerte, bie Durch überfebüffige
elettrifdfe Sommertraft betrieben würben. Seine Serech»

nungeit führen ihn sum Kefultate, baß bie fo erweiterte
23Iattenheib=Drintwafferantage auf eine tonftante Staffer»
führung oon 10,000 Ktinutenlitern, ja bei oollftänbigem
Kusbau bes Stertes auf 19,000 Slinutenlitern gefteigert
werben tonnte, eine SBaffermenge, bie sur Serforgung oon

Blattenbeidqucll.ei».

150,000—175,000 9Kenfd)en reichlich' genügte. Unb ba es

fichi um oor3ügIi^es Drintwaffer hanbelt, meint ber Stojett»
oerfaffer unb ber bas Sroiett begutachtende Ingenieur
Strelin aus 3ürid), follte fid) bie Stabt Sem um biefes
Staffer lebhaft intereffieren.

Das ©Übermaßen erweiterte SBafferoorforgungsproiett
ftebt im 3ufammenbang mit einem Sorfchlag 3ur 2tus=
nühung ber SBafferträfte bes Simmentales oom gleichen
Ingenieur. Das biesbe3üglid)e Srofett ift fo intereffant unb
fo einleuchten© bah wir es unferen Defern nicht oorenthalten
bürfen. ©s foil in einer fpätern Kummer baoon bie Kebe
fein.

H. B.

— —
t §)te Spinnftube.

Son £ e b w i g © o r r e o o n.
(9îac£)brucî ücrBoten.)

Ktit ber Duwbfübrung bes ©Ieim'fcben Siofeftes 3um
Umbau bes Sahnhofes in Sern wirb ein Stüct altes Sern
perfebwiaben, bas allerbings nur nod) in ben Käurnen, bie

es faßten, hefte©, in ber ©rinnerung ber Deute iebod) noch

fehr lebenbig ift. ©s ift bie Spinnftube, bie im b'ntern
Seil bes naich ben Klanen bes fransöfifdjen 2Irfl)iteften
Kbeille erbauten Surgerfpitals untergebra}d)t tpiar.

llrfprüngliich befanb fid) bie Spinnftube im ©genannten
obern Spital, non bem bie Spitalgaffe ihren Kamen bat.
Heber ihre ©ntfteßung fagt eine Kufjeiçchaung im Sollet»
buch aus bem Sabre 1691 folgenbes:

„Schon lange 3dt würbe oon ber ©rridjtung eines

„ehrlichen" Sd)allenwertes geredet, barinnen ungeratene
Deute bei 3eiten eingefperrt unb 3ur Krbeit angehalten wer»
ben tonnten, wobupcb fie ihre Krbeit oerbienen unb sum
©rempet, an b^em Knbere fich ftohen würben, bienen ©Ilten.
Die Herren Kät unb Surger haben beshalb bef>h©ffen, bafe

in bent obern Spital eine Spinnftube eingerichtet unb barin
bas „ungeratene unb un3üd)tige SBeiberpolf" logiert unb
3ur DTrbeit angehalten werbe." ©b. o. Kobt d)aratterifiert
bie Spinnftube als ein fpe3ifif<b bürgerliches' ©efängnis,
bas mit Küdfichtnahme auf bie Stellung bes Surgers ber

Dcauptftabt bes Danbes errichtet würbe, womit auch ber Kits»
brud eines „ehrlichen Schallenwertes" einigermaßen eine

©rHärung finbet.
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Vss Kinzlugzgeviet t

An diese Trinkwasseranlage ist ein kleines Kraftwerk
angeschlossen, das das Gefalle der Leitung von zirka 600
Metern bei Blumenstein ausnützt. Die heutige Technik er-
möglicht eine solche Ausnützung. ohne daß dadurch die Qua-
lität des Wassers, das also auch zuerst durch Turbinen
strömt, ehe es in die Verteilungsleitung gelangt, herabgesetzt
würde. (Vergl. Abb. auf S. 236.)

Das Flurysche Blattenheidprojekt sieht eine Erweiterung
der heute bestehenden Anlagen in zwei oder mehr Etappen
vor.

Die erste Erweiterung würde sechzehn weitere Gemein-
den mit Vlattenheid-Wasser versorgen und zwar sie Ee-
meinden Niederstocken, Oberstocken und Höfen (Anschlich an
die obere Gruppe) und Seftigen, Gurzelen, Noflen, Kieners-
rüti, Wattenwil, Forst, Längenbühl, Burgistein (Burgiwil-
Pfandersmatt), Lohnstorf, Mühlethurnen,. Kirchenthurnen,
Rümligen und Kaufdorf (untere Gruppe). Versorgt könnten
in diesen 16 Gemeinden werden: 9759 Personen in 1353
Wohngebäuden und 1716 Haushaltungen mit einem Groß-
Viehbestand von 5473 Stück.

Sogar eine dritte Abnehmergruppe glaubt Flurp mit
den bestehenden Quellen des Blattenheidberges genügend
und regelrecht versorgen zu können. Er denkt sich die Erwei-
terung in der Weise, daß die Leitung nach Belp und Mün-
singen weitergeführt und dort mit der von Kiesen herkonv
menden über Ober- und Niederwichtrach geführten Leitung
zu einer Ringleitung vereinigt würde.

H

Und dann schweben Herrn Flury noch ganz andere Mög-
lichkeiten vor. Sein Blattenheidprojekt sieht eine Erweite-
rung der Anlage in der Weise vor, daß er die beiden Karr-
seelein hinter dem Stockhorn anzapfen möchte, nachdem er
sie als Hochreservoirs ausgebaut. Er möchte diese Reservoirs
dann mit den Wassern des Morgeten- und Bunschibaches,
die jenseits der Hohmad- und Gantrischkette entspringen,
speisen und zwar durch Pumpwerke, die durch überschüssige
elektrische Sommerkrast betrieben würden. Seine Berech-

nungen führen ihn zum Resultate, daß die so erweiterte
Blattenheid-Trinkwasseranlage auf eine konstante Wasser-
führung von 10,000 Minutenlitern, ja bei vollständigem
Ausbau des Werkes auf 19,000 Minutenlitern gesteigert
werden könnte, eine Wassermenge, die zur Versorgung von

Msltenhîiclquîllîn.

150,000—175,000 Menschen reichlich genügte. Und da es

sich um vorzügliches Trinkwasser handelt, meint der Projekt-
Verfasser und der das Projekt begutachtende Ingenieur
Strelin aus Zürich, sollte sich die Stadt Bern um dieses
Wasser lebhaft interessieren.

Das solchermaßen erweiterte Wasservorsorgungsprojekt
steht im Zusammenhang mit einem Vorschlag zur Aus-
nützung der Wasserkräfte des Simmentales vom gleichen
Ingenieur. Das diesbezügliche Projekt ist so interessant und
so einleuchtend, daß wir es unseren Lesern nicht vorenthalten
dürfen. Es soll in einer spätern Nummer davon die Rede
sein.

». k.
»«» --»»» > —>»»

h Die Spinnstube.
Von Hedwig Correvon.

(Nachdruck verboten.)

Mit der Durchführung des Gleim'schen Projektes zum
Umbau des Bahnhofes in Bern wird ein Stück altes Bern
verschwinden, das allerdings nur noch in den Räumen, die

es faßten, besteht, in der Erinnerung der Leute jedoch noch

sehr lebendig ist. Es ist die Spinnstube, die im hintern
Teil des nach den Plänen des französischen Architekten
Abeille erbauten Burgerspitals untergebracht war.

Ursprünglich befand sich die Spinnstube im sogenannten
obern Spital, von dem die Spitalgasse ihren Namen hat.
Ueber ihre Entstehung sagt eine Aufzeichnung im Polizei^
buch aus dem Jahre 1691 folgendes:

„Schon lange Zeit wurde von der Errichtung eines

„ehrlichen" Schallenwerkes geredet, darinnen ungeratene
Leute bei Zeiten eingesperrt und zur Arbeit angehalten wer-
den konnten, wodurch« sie ihre Arbeit verdienen und zum
Erempel, an dem Andere sich stoßen würden, dienen sollten.
Die Herren Rät und Burger haben deshalb beschlossen, daß
in dem obern Spital eine Spinnstube eingerichtet und darin
das „ungeratene und unzüchtige Weibervolk" logiert und
zur Arbeit angehalten werde." Ed. v. Rodt charakterisiert
die Spinnstube als ein spezifisch bürgerliches Gefängnis,
das mit Rücksichtnahme auf die Stellung des Burgers der

Hauptstadt des Landes errichtet wurde, womit auch der Aus-
druck eines „ehrlichen Schallenwerkes" einigermaßen eine

Erklärung findet.
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2Bas mit ten (gefangenen angefangen roerben iollte,
mar man fi# ni#t To fort Ilar. HBenigftens tourbe ein ®ut=
aci)ten hierüber eingeholt. Stan entf#ieb ft# bann, ft#
mit bem ,,©ommer3ienrat", ber unfern beutigen toanbels»
tammern ungefähr entfpri#t, in Serbinbung 3U feßen unb
ihm bie Sef#äftigung ber (gefangenen ju übertragen, „in
ber Hoffnung, baß fi#i bes Ortes Siemanb 3U bef#toären
habe, äumalen eine fPerfon, bie arbeitet, tes flags 5 .H reuter
oerbienen tann". Das Solijeibu# melöet aus bem 3aßr
1699, baß ber (fommerjienrat eine 3nftruttion erhielt, too»

na# bie Verpflegung ber Spinnftubengäfte ni#t mehr foften
Tollte als bie ber S#allenro erller, unb er einen 3nfp»ettor
b-effetlen möge, ber bie Beute fleißig 3ur Arbeit anhatte,
fotoie ftelle, toas 3um Spinnen unb fiisnten nötig fei. „So
3emanb," beißt es roeiter, „faumfelig ober roiberfpänftig
ift, mag »er fie mit bem fRinberjähnt abftrafen. ©r mag
tägli# proftribieren, toas tägli# 3U »errichten fei, unb bie»

ienigen, fo berglei#en Arbeiten ni#t îunbig, an bem Ort
felbften unterroeifen." Sehen bem 3nfp»ettor amtete no#
ber Spinnmeifter.

3mmer toieber bef#äfügten fi#» bie. Sü#er mit ber

Spinnftube. 3m Satsmanual oon 1704 heifet es, man
mö#te bo# ja re#t fleifeig bas Storgen» unb Hlbenbgebet
oerri#ten. HIu# für bas Ieibli#e HBohl ber 3nfaffen j#i»en

mart einigermaßen beba#t, benn es amrbe in ber Serfon
bes &errn Dr. Mönig »ein Spitalar3t »ernannt, ro»el#en Hin»

laß ber S#reiber benüßte, um bie Sermutung aus3ufpre#en,
es fei bes fernem fi#erli# au# „Srönnhol3" nötig.

HIus bem 3ahr 1715 befißt bas Staatsar## eine Htb»

re#nung, bie bem ©ommersienrat „3U ftimmen" gegeben
tourbe. Darna#» begahlte ber Sadler für Säbloßn oon
25 Saar großen £anbf#uhen 37 Saßen, oon mittelmäßigen
66 Saßen. Die grau Spitalmeifterin hatte 85 Sfunb ©buber
3um Spinnen gegeben, bie 74 Sfunb ©arn ausma#tcn,
oon betten bie Sälfte »als Spinnlohn 3urüdb eh alten rourDen.
Hin geiertagen f#eint ben Spinnftubengäften gleit# 3unt
SJtittageffen oerabrei#t toorben 3U fein, benn an HBeib=

na#ten, Oftern unb Sfingften figuriert ein Soften gleif#
3U 5 Saßen bas Sfunb. HIu# über bie Setleibung ber

©efängnisinfaffen gibt bie HIbre#nung Hluslunft. 51 ©Hen

„reißiges Du#" mußte rei#en, um „Denen Spinngäften
éembber baraus 3U ma#en", unb oon irgenbtooher rourDen
68Vs ©Hen fieintoanb „fourniert", bie bann für 5 „HBeibs»
perfonen" rei#»ten.

HIu# über bie 3nfaffen felber gibt bie HIbre#,nung
HIuff#luß. Dem Seglement über bie Hlufnabme »ollftänbig
entfpro#en f#eint bie bur# ihren Stann oerforgte Stark
fiöhli aus Siel 3U haben, benn n,i#t toeniger als breimal
im felben 3ahr rourbe fie in ber Spinnftube interniert, um
„3ur Hlrbeit angehalten" 3U roerben. ©in Steifter ließ feinen

fiehrbuben 9, ber anbete
ben feinen 8 Sage »ein»

fperren. ©in S#ubma#er
unb Surger tat feine
grau 15 HBo#en lang
in bie Spinnftube. Des
Operator ©pfins fei.
Do#ter tourbe „auf bit»
terli#es Hinhalten ihrer
Stutter" auf eigene Ser»
löftigung oon ben Serren
Säten in bie Spinnftube
erlannt unb aufgenom»
men. HIu# ein HBieber»

täufer, beffen Seite Da»

mais polrçeili#» oerfolgt
tourbe, hielt fi# in Diefent
3ahre 44 Sage lang in
ber Spinnftube auf. HIu#
Btcet Saar „S#»Iumpen"
finb fatturiert. ©iitmal

im 3a#r aber burften bie Spinnftubengäfte haben, toas je»

toeilen 3toei Sage in Hlnfpru# nahm.
Die Seglemente für bie Spinnftube rourben mebrfa#»en

HIenberungen unter3ogen. 3m 3abr 1715 tourbe beftimmt,
es follten 3tuei» toohloermahrte ©itterftuben 3U ,,ehrli#er"
©efangenf#aft 3ugerüftet roerben; eine Seoifion bes Segle»
ments im 3al;r 1730 orbnete bereu oier an. Sei» ber Hluf»
führung bes ießigen Spitalgebäubes rourben a#t fol#»e 3itn=
mer erri#tet, oon benen laut Seglement oon 1783 fe#s 3ur
©irtf#Iießung oon foI#en Serfonen beftimmt roaren, bie oon
angefehenen, ehrli#en gamilien roaren, jebo# bur# aus»
gelaffenes, f#roelgerif#es, f#änbli#»es Seberoefen „fi# ni#t
nur felbft ins llnglücf ftü^ten, fonbern au#, ben Sbngen
Mummer unb toe^eleib oerurfa#en, ja fogar bem gemeinen
Siefen f#äbli# roerben". Dann aber roaren au#: ©rimi»
n a I ft u b e n oorgefehen, in benen Irante ©riminale, Mirnb»

betterinnen, bie in gefängli#e £aft tarnen, unb Dobfü#tige
eingefperrt roerben follten. So# bis oor fur3»em rourben
oon leßtern im Surgerfpital untergebra#!, roie bie bie#»
bef#Iagenen SSänbe ber einen 3eile no# heute betunben.
3. ©. S#affroth beri#tet in feiner ,,©e»f#i#te bes bernif#en
©efängnisroefens", baß in einer 1794 anonpm erf#ieoenen
Sef#reibung ber Stabt Sern »ermähnt rourbe, Daß au#
Slöbfinnige in bie Spinnftube eingefperrt rourben. Sonft
aber rourbe bie all3ugute Sehanblung ber Spinnftubengäfte
gerügt. Sie roürben fo gut behanbelt, heißt »es in ber S#rift,
baß oiele unter ihnen, bie roe gen geroiffer Sergehen aus bem

Spital borthin oerfeßt rourben, bie Spinnftube gar ni#t
mehr perlaffen roollten, ba fie bort ben MIatf#»erei»en unb
3än!ereien toeniger ausgefeßt feien als im Spital. Unb
©b. o. Sobt roeiß 3U beri#ten, baß bie Spinnftubengäfte
ihre HBaren 3U oerlaufen unb allerlei gutes ©ffen» aus bem

©rlös 3U laufen pflegten.
Dann aber lamen bie po!itif#en HBirren unb bie Seoo»

Iution unb füllten bie Säume ber Spinnftube mit politif#»en
©efangenen. 1798 roaren bie Totalitäten mit ihnen über»

füllt. 3m felben 3ahre aber f#enlte ihnen bie Stunisipalität
oon Sern bie greißeit toieber unb oerfah fie mit ©elb unb
©eleitbriefen, bamit fie fi# na# Selieben irgenbroohtn be=

geben tonnten. Die Segifter rourben oerbrannt; roer alles
oon benen, bie ben Umftum ber6m3ufubren halfen, in ber

Spinnftube interniert roar, lann niemanb mehr fagen. HIus
bem 3ahr 1803 liegt ein Seri#t ber Spitalc»»erroaltung

oor, in bem biefe aus bem ©ebä#tnis bie teils oon Den

fran3öfif#en ^ufaren Sefreiten, teils auf Sefehl ber gnä»

bigen Herren bes bamaligen tägli#en Sates ©ntlaffenen
auf3U3ähIen fu#t. Darin figurieren ein ©hatelain Sictor,
ber „roegen politif#en Steinungen", ein fiubroig f)ett3i, Der

roegen „poIitif#»en Sa#en" eing»ebra#t toorben roar. Sei
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Was mit den Gefangenen angefangen werden sollte,
war inan sich nicht sofort klar. Wenigstens wurde ein Gut-
achten hierüber eingeholt. Man entschied sich dann, sich

mit dem „Commerzienrat", der unsern heutigen Handels-
kammern ungefähr entspricht, in Verbindung zu setzen und
ihm die Beschäftigung der Gefangenen zu übertragen, ,,in
der Hoffnung, daß sich- des Ortes Niemand zu beschwüren
habe, zumalen eine Person, die arbeitet, des Tags 5 Kreuzer
verdienen kann". Das Polizeibuch meldet aus dem Jahr
1699, daß der Commerzienrat eine Instruktion erhielt, wo-
nach die Verpflegung der Spinnstubengäste nicht mehr losten
sollte als die der Schallenwerkler, und er einen Inspektor
bestellen möge, der die Leute fleißig zur Arbeit anhalte,
sowie stelle, was zum Spinnen und Lismen nötig sei. „So
Jemand," heißt es weiter, „saumselig oder widerspäustig
ist. mag -er sie mit dem Rinderzähm abstrafen. Er mag
täglich proskribieren, was täglich zu verrichten sei, und die-
jenigen, so dergleichen Arbeiten nicht kundig, an dem Ort
sechsten unterweisen." Neben dem Inspektor amtete noch

der Spinnmeister.
Immer wieder beschäftigten sich die Bücher mit der

Spinnstube. Im Ratsmanual von 1764 heißt es, man
möchte doch ja recht fleißig das Morgen- und Abendgebet
verrichten. Auch für das leibliche Wohl der Insassen schien

man einigermaßen bedacht, denn es wurde in der Person
des Herrn Dr. König -ein Spitalarzt ernannt, welchen An-
laß der Schreiber benützte, um die Vermutung auszusprechen,
es sei des fernern sicherlich auch „Brönnholz" nötig.

Aus dem Jahr 1715 besitzt das Staatsarchiv eine Ab-
rechnung, die dem Commerzienrat „zu stimmen" gegeben
wurde. Darnach bezahlte der Säckler für Nählohn von
25 Paar großen Handschuhen 37 Batzen, von mittelmäßigen
66 Batzen. Die Frau Spitalmeisterin hatte 85 Pfund Chuder
zum Spinnen gegeben, die 74 Pfund Garn ausmachten,

von denen die Hälfte als Spinnlohn zurückbehalten wurden.
An Feiertagen scheint den Spinnstubengästen Fleisch zum
Mittagessen verabreicht worden zu sein, denn an Weih-
nachten, Ostern und Pfingsten figuriert ein Posten Fleisch

zu 5 Batzen das Pfund. Auch über die Bekleidung der

Gefängnisinsassen gibt die Abrechnung Auskunft. 51 Ellen
„reißiges Tuch" mußte reichen, um „denen Spinngästen
Hembder daraus zu machen", und von irgendwoher wurden
68V- Ellen Leinwand „fourniert", die dann für 5 „Weibs-
Personen" reichten.

Auch über die Insassen selber gibt die Abrechnung
Aufschluß. Dem Reglement über die Aufnahme vollständig
entsprochen scheint die durch ihren Mann versorgte Maria
Köhli aus Viel zu haben, denn nicht weniger als dreimal
im selben Jahr wurde sie in der Spinnstube interniert, um
„zur Arbeit angehalten" zu werden. Ein Meister ließ seinen

Lehrbuben 9, der andere
den seinen 8 Tage ein-
sperren. Ein Schuhmacher
und Burger tat seine

Frau 15 Wochen lang
in die Spinnstube. Des
Operator Gysins sel.

Tochter wurde „auf bil-
terliches Anhalten ihrer
Mutter" auf eigene Ber-
löstigung von den Herren
Räten in die Spinnstube
erkannt und aufgenom-
men. Auch ein Wieder-
täufer, dessen Sekte da-
m als polizeilich v erfolgt
wurde, hielt sich in diesem
Jahre 44 Tage lang in
der Spinnstuhe auf. Auch
zwei Paar „Schlumpen"
sind fakturiert. Einmal

im Jahr aber durften die Spinnstubengäste baden, was je-
weilen zwei Tage in Anspruch nahm.

Die Reglemente für die Spinnstube wurden mehrfachen
Aenderungen unterzogen. Im Jahr 1715 wurde bestimmt,
es sollten zwei wohlverwahrte Eitterstuben zu „ehrlicher"
Gefangenschaft zugerllstet werden: eine Revision des Regle-
ments im Jahr 1730 ordnete deren vier an. Bei der Auf-
führung des jetzigen Spitalgebäudes wurden acht solche Zim-
mer errichtet, von denen laut Reglement von 1733 sechs zur
Einschließung von solchen Personen bestimmt waren, die von
angesehenen, ehrlichen Familien waren, jedoch durch- aus-
gelassenes, schwelgerisches, schändliches Lebewesen „sich nicht
nur selbst ins Unglück stürzten, sondern auch den Ihrigen
Kummer und Herzeleid verursachen, ja sogar dem gemeinen
Wesen schädlich werden". Dann aber waren auch Crimi-
nalstuben vorgesehen, in denen kranke Criminate. Kind-
betterinnen, die in gefängliche Haft kamen, und Tobsüchtige
eingesperrt werden sollten. Noch bis vor kurzem wurden
von letztern im Burgerspital untergebracht, wie die blech-
beschlagenen Wände der einen Zelle noch heute bekunden.

I. E. Schaffroth berichtet in seiner „Geschichte des bernischen
Eefängniswesens". daß in einer 1794 anonym erschienenen
Beschreibung der Stadt Bern erwähnt wurde, vaß auch

Blödsinnige in die Spinnstube eingesperrt wurden. Sonst
aber wurde die allzugute Behandlung der Spinnstubengäste
gerügt. Sie würden so gut behandelt, heißt es in der Schrift,
daß viele unter ihnen, die wegen gewisser Vergehen aus dem

Spital dorthin versetzt wurden, die Spinnstube gar nicht
mehr verlassen wollten, da sie dort den Klatschereien und
Zänkereien weniger ausgesetzt seien als im Spital. Und
Ed. v. Rodt weiß zu berichten, daß die Spinnstub-engäste
ihre Waren zu verkaufen und allerlei gutes Essen aus dem

Erlös zu kaufen pflegten.
Dann aber kamen die politischen Wirren und die Revo-

lution und füllten die Räume der Spinnstube mit politischen
Gefangenen. 1798 waren die Lokalitäten mit ihnen über-
füllt. Im selben Jahre aber schenkte ihnen die Munizipalität
von Bern die Freiheit wieder und versah sie mit Geld und
Geleitbriefen, damit sie sich nach Belieben irgendwohin be-

geben konnten. Die Register wurden verbrannt: wer alles
von denen, die den Umsturz herbeizuführen halfen, in der

Spinnstube interniert war, kann niemand mehr sagen. Aus
dem Jahr 1803 liegt ein Bericht der Spitalverwaltung
vor, in dem diese aus dem Gedächtnis die teils von den
französischen Husaren Befreiten, teils auf Befehl der gnä-
digen Herren des damaligen täglichen Rates Entlassenen

aufzuzählen sucht. Darin figurieren ein Châtelain Victor,
der „wegen politischen Meinungen", ein Ludwig Henzi, der

wegen „politischen Sachen" eingebracht worden war. Bei
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allen (gefangenen aber ftefet bie 2tn=
mertung: „Urteil nnb Strafzeit ift
nirgenbs 3U ftnben."

Heber bie Dage ber ©efangenen»
befreiungen beftefeen ebenfalls Stuf»
jeicfenungen. Der fran3öfifdje ©eneral
Schauenburg batte bem Stat non (Bern
bie ©rttärung sugefeen Iaffen, er hätte
befobleti, bafe fämtlidje Strafgefan»
gene beiberiet ©efdjledftes, bie wegen
feiner anbern Urfacfee als ber 3unet=
gung 3U grantmcfe enthalten wären,
bie Ureibett ju fcfeenten fei; wenn bie
(Befeörben nicbt fofort einwilligen wür»
ben, hätten fie bie felbe ©efangenfhaft
3U gewärtigen, weihe jene greunbe
ber greibeit perbüfeen müfeten. 2ßas
aus ben Staatsgefangenen, bie aufeer
ben Spinnftubengäften in greifeeit
gefefet würben, geworben ift, weife

man nicht genau. Slber es beftefet im
bernifcfeen Staatsaribit) noch- eine

îfufjeidhnung, bie befagt, bafe fie ficfe

in ben gletcfefam über Stacht anbers
geworbenen (Berfeältmffen nidjt 3ureht
finben tonnten, fonbern treu 3ur alten
Orbnung ftanben. Shauenburg batte
ihnen bie SBafel gelaffen, 3U ben gran»
3ofen über3ugeben, nah Saufe 3U

geben ober mit Dem (Baterlanb 3U tämpfen. Sie wählten
bas lefetere. (Biete oon ihnen in ben kämpfen oon grau»
brunnen.

Die Spinnftube blieb als etwas gans Unentbebrlihes
befteben. Steglemente würben aufgeteilt unb wieber einer
Steoifion unter3ogen. ©inmal würbe betont, bafe audj bie

fünfte bas Stedjt hätten, Ämter, Die noch' bei ihren ©Itern
„im Situes" ftünben, einsufperren. ©in (Beriefet aus bem

Safer 1827 fagt, bafe audf. Steifenben, bie wegen Schulten,
unriibtiger 23äffe, Därm unb Streit in bie Spinnftube tarnen,
aber auh politifdje unb religiöfe S^wärmer, ©emiitsfranfe,
oon augenblicflichem SBafenfinn (Ergriffene, 3U efeegerihilihei
SIbbüfeung (Berfatlene, bann aber auch ^3erfonen, für weihe
man Schonung beobachten wollte. Stach unb nah logierte
man auch Stabtbürger ein, bie eine forreftionelle Strafe
erlitten hatten, unb anbete 23erfönen, bie in (Borunterfuhung
ftanben.

Spricht man beute oon ber Spinnftube, fo wirb gait3
gernife 3uaIIererft ber Stame Dürrenmatt angetönt. ,,©r war
einer unferer rufeigften unb fiebften Spinnftubengäfte," er»

3äblt bann Die grau Des ehemaligen Spinnftubennerwaiters;
„unb 3um (tlnbenfen an bie Spinnftube bat er noife Die

(Bibel mitgenommen unb uns bafür eine neue gefcfeenft."
Sfber bie „grepelbuben", bie leben no<b beute als fhrectiihe
©rinnerung in ihrem ©ebäcbfms weiter. (Bei Suppe unb
(Brot mufeten fie. ihre gerien in ber Spinnftube subringen.
Unb was oerübten fie nidft altes! Sticht feiten fanb man
bie Spreuerfääe, auf benen fie fdflafen mufeten, mit Scherben
aufgefcbnitten; einmal trugen fie fogair faft ben ganjen
Ofen ab. Urib Die eingebrücften genfterfcfeeiben, Die gleiten
an SBarib unb Decte pon ber herumgeworfenen Suppe,
nidjt 3U reben non bem sersauften unb jerrupften ©buDer!

3m grofeen ©an3en aber waren nichts als „anftänbige"
Deute in ber Spinnftube untergebracht: ein (Bürger, ber bei
einer (Branbfhäfeung mehr £eu angegeben hatte, als ihm wirf
liefe perbranntwar; ein gabrifant, bei Dem ergrauter ©bocolat
gefunben worben war; ein SJtajor, ber mit (Bferb unb SBagen
über eine (Barriere gefefet hatte, fo bafe 3wei 23erfonen unter
bie feeranfaufenbe Dotomotioe tarnen; oier Durner, benen
bie Strafe fo 3U fersen ging, bafe fie ihre Stamen an ber
Decte perewigten, alfwo fie beute noch; fihtbar finb. Dann
aber auch ein (Burgersfofen, ben oäterlihe Strenge feinter

Aufnahme um das Jahr 1835 herum. 1. Spinnstube. 2. Combachturm,
3. Christoffelturm. 4. Birschengraben-

Scfelofe unb Stiegel fefete unb ber ben lefeten (Brief, Den er
aus SImerita fcfetieb, an bie Spinnftubenauffefeer richtete.
Unb bann Die oielen 23frünber unb Spitalinfaffen, Die „3ur
(Befferung unb Strafe" eine 3Uttang in bie Spinnftube
mufeten!

tôeute wirb Die Spinnftube oon 3nfaffen Des Spitals
bewohnt. (Biel würbe an ifer nicht geänbert: es befteben
noch bie ©uctlöher, burh bie man bie Dobfücfettgen beob»
aäjten tonnte; aucfe bie martialifcfeen Sdjlbffer, bie bie Deute
für einen ntefer ober weniger langen 3eitraum non ber
übrigen Stielt abfhieben, beftefeen noch.. Die eifernen ©titer
an ben genftern feat man ebenfalls belaffen. 2B03U noch
umbauen, ift bocfe bas Shidfal ber ehemaligen Spinnftube
fo gut wie befiegelt.

3lu3 bem ©taatêarcfetD Benüfete Quellen: IßoltjetBücfeer; 3tatêmanunle;
@b. Bon Stobt : S3erntfcfee ©tabtgefcfetcfete; SÖefcferetBung ber ©tobt unb
SfepuBliî S3ern 1794 unb 1796; Deliciae Urbis Bernae 1732; ©cfeaff»
rotfe: ©efcfeicfete beä Bernifcfeen ©efângniëraefenë.

3)aô geheime 6pie( ber Smperioliften.
SBäferenb bie alliierten Sîegierungen, gebrängt oon Der

öffentlitfeen SJÎeinung, in San Stemo befdfloffen, mit SORosfau
in Ziehungen 3U ireten, Iiefeen Die Sttaifethaber eine lang
porbereitete Sttine fpringen: Die polnifcfee Offenfioe. ©eneral
23ilfubsti ftefet oor .Hiem. Die bolfchiewiftifche Dotalregierung
fifeeint glucfetpläne 3U haben, ift oielleicfet Kb on nah ©fear»
tow geflühtet unb wieber nah 3iew 3urüägetehrt, tur3,
madit ficfe auf alte möglicfeen ©reigniffe gefafet.

Das Spiel ift perfib. Sttan weife nur nicht wie fefer
Stolen bie Sähe felbftänbig betrieben feat. gran3öfifhe
Snftruttoren feaben bie neue polntfhe ïtrmee er3ogen. grau»
3öftfhe ©efhüfee, Dants, Stutos, ©ranaten tragen ben Dob
nah Often. gran3öftfhe 3eitungen jubeln barüber. gran»
3öftfhe Stentner feoffen auf bie rufftfhe SBieberfeerfteliung
unb bie Stnertennung ber fran3öfifhen gorDerungen burh
eine antibolfhewiftifhe Stegierung.

Stber bie Sähe feat etn fatales ©eficfet. ©s feanbelt
fih nicht mefer blofe um einen Uampf 3wifhen Steoolution
unb Steattion, fonbern um einen regelrechten. &rieg Des pob
nifhen gegen ben ruffifcfeen Stationalismus. Diefe Datfahe
fhabet ben (Plänen grantreihs ungeheuer. Denn bte hob
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allen Gefangenen aber steht die An-
merkung: „Urteil und Straftzeit ist
nirgends zu finden."

Ueber die Tage der Gefangenen-
befreiungen bestehen ebenfalls Auf-
Zeichnungen. Der französische General
Schauenburg hatte dem Rat von Bern
die Erklärung zugehen lassen, er hätte
befohlen, daß sämtliche Strafgefan-
gene beiderlei Geschlechtes, die wegen
keiner andern Ursache als der Zunei-
gung zu Frankreich enthalten wären,
die Freiheit zu schienten sei: wenn die
Behörden nicht sofort einwilligen wür-
den, hätten sie die selbe Gefangenschaft
zu gewärtigen, welche jene Freunde
der Freiheit verbüßen müßten. Was
aus den Staatsgefangenen, die außer
den Spinnstubengästen in Freiheit
gesetzt wurden, geworden ist, weiß
man nicht genau. Aber es besteht im
bernischen Staatsarchiv noch eine

Aufzeichnung, die besagt, daß sie sich

in den gleichsam über Nacht anders
gewordenen Verhältnissen nicht zurecht
finden konnten, sondern treu zur alten
Ordnung standen. Schauenburg hatte
ihnen die Wahl gelassen, zu den Fran-
zosen überzugehen, nach Hause zu
gehen oder mit dem Vaterland zu kämpfen. Sie wählten
das letztere. Viele von ihnen in den Kämpfen von Frau-
brunnen.

Die Spinnstube blieb als etwas ganz Unentbehrliches
bestehen. Reglemente wurden aufgestellt und wieder einer
Revision unterzogen. Einmal wurde betont, daß auch die

Zünfte das Recht hätten, Kinder, die noch! bei ihren Eltern
„im Mues" stünden, einzusperren. Ein Bericht aus dem

Jahr 1827 sagt, daß auch Reisenden, die wegen Schulden,
unrichtiger Pässe, Lärm und Streit in die Spinnstube kamen,
aber auch politische und religiöse Schwärmer, Gemütskranke,
von augenblicklichem Wahnsinn Ergriffene, zu ehegerichtlicher
Abbüßung Verfallene, dann aber auch Personen, für welche

man Schonung beobachten wollte. Nach und nach logierte
man auch Stadtbürger ein, die eine korrektionelle Strafe
erlitten hatten, und andere Personen, die in Voruntersuchung
standen.

Spricht man heute von der Spinnstube, so wird ganz
gewiß zuallererst der Name Dürrenmatt angetönt. „Er war
einer unserer ruhigsten und liebsten Spinnstubengäste," er-
zählt dann die Frau des ehemaligen Spinnstubenverw alters:
„und zum Andenken an die Spinnstube hat er noch die

Bibel mitgenommen und uns dafür eine neue geschenkt."
Aber die „Frevelbuben", die leben noch heute als schreckliche

Erinnerung in ihrem Gedächtnis weiter. Bei Suppe und
Brot mußten sie ihre Ferien in der Spinnstube zubringen.
Und was verübten sie nicht alles! Nicht selten fand man
die Spreuersäcke, auf denen sie schlafen mußten, mit Scherben
aufgeschnitten: einmal trugen sie sogar fast den ganzen
Ofen ab. Und die eingedrückten Fensterscheiben, die Flecken

an Wand und Decke von der herumgeworfenen Suppe,
nicht zu reden von dem zerzausten und zerrupften Chuder!

Im großen Ganzen aber waren nichts als „anständige"
Leute in der Spinnstube untergebracht: ein Bürger, der bei
einer Brandschatzung mehr Heu angegeben hatte, als ihm wirk-
lich verbrannt war; ein Fabrikant, bei> dem ergrauter Chocolat
gefunden worden war: ein Major, der mit Pferd und Wagen
über eine Barriere gesetzt hatte, so daß zwei Personen unter
die heransausende Lokomotive kamen: vier Turner, denen
die Strafe so zu Herzen ging, daß sie ihre Namen an der
Decke verewigten, allwo sie heute noch sichtbar sind. Dann
aber auch ein Burgerssohn, den väterliche Strenge hinter

Aufnahme um (las Zshr ISZS herum. 1. Zpinnslube. 2. Lomdschiurm.
Z. cvrisiosfellurm. ». hjrschengrsven

Schloß und Riegel setzte und der den letzten Brief, oen er
aus Amerika schrieb, an die Spinnstubenaufseher richtete.
Und dann die vielen Pfründer und Spitalinsassen, die „zur
Besserung und Strafe" eine Zeitlang in die Spinnstube
mußten!

Heute wird die Spinnstube von Insassen des Spitals
bewohnt. Viel wurde an ihr nicht geändert: es bestehen
noch die Gucklöcher, durch die man die Tobsüchtigen beob-
achten konnte; auch die martialischen Schlösser, die die Leute
für einen mehr oder weniger langen Zeitraum von der
übrigen Welt abschieden, bestehen noch. Die eisernen Gitter
an den Fenstern hat man ebenfalls belassen. Wozu noch
umbauen, ist doch das Schicksal der ehemaligen Spinnstube
so gut wie besiegelt.

Aus dem Staatsarchiv benützte Quellen: Polizeibücher; Ratsmanuale:
Ed. von Rodt: Bernische Stadtgeschichte; Beschreibung der Stadt und
Republik Bern 1794 und 1796; Osliàs Qidis ZZgriws 1732; Schafs-
roth: Geschichte des bernischen Gefängniswesens.

Das geheime Spiel der Imperialisten.
Während die alliierten Regierungen, gedrängt von 0er

öffentlichen Meinung, in San Remo beschlossen, mit Moskau
in Beziehungen zu treten, ließen die Machthaber eine lang
vorbereitete Mine springen: die polnische Offensive. General
Pilsudski steht vor Kiew. Die bolschewistische Lokalregierung
scheint Fluchtpläne zu haben, ist vielleicht schon nach Char-
kow geflüchtet und wieder nach Kiew zurückgekehrt, kurz,
macht sich auf alle möglichen Ereignisse gefaßt.

Das Spiel ist perfid. Man weiß nur nicht, wie sehr
Polen die Sache selbständig betrieben hat. Französische
Jnstruktoren haben die neue polnische Armee erzogen. Fran-
zösische Geschütze, Tanks, Autos, Granaten tragen den Tod
nach Osten. Französische Zeitungen jubeln darüber. Fran-
zösische Rentner hoffen auf die russische Wiederherstellung
und die Anerkennung der französischen Forderungen durch
eine antibolschewistische Regierung.

Aber die Sache hat ein fatales Gesicht. Es handelt
sich nicht mehr bloß um einen Kampf zwischen Revolution
und Reaktion, sondern um einen regelrechten Krieg des pol-
nischen gegen den russischen Nationalismus. Diese Tatsache
schadet den Plänen Frankreichs ungeheuer. Denn die bol-
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